
Liebe Gemeinde! 

 

Wie Sie wissen, lautet das Motto unserer Pfarrei für das neue Kirchenjahr „Auf ein Wort“ 

und daher haben wir auch unsere diesjährige Krippengestaltung inhaltlich diesem Motto 

angepasst. 

Am ersten Adventssonntag wurde das Wort „Verachtung“ in „Würde“ umgewandelt und 

letzte Woche haben wir erlebt, wie sich das Wort „Angst“ in „Mut“ verwandelte. 

Heute steht hier das Wort „Trümmer“ in der Krippe. Ein Wort, das sofort viele grässliche 

Bilder hervorruft. Mir geht es da ganz genauso. In mir kam gleich der Begriff der 

Todesangst hoch! Trümmer bedeutet doch, dass alles zerstört ist. Und wenn alles zerstört 

ist, macht sich vielleicht eine Resignation breit, die Frage danach, wie soll es denn jetzt 

weitergehen? Aber ich dachte auch an Untergang und Explosionen, die, je nach Ursache, 

mit Trümmern einher gehen können. Menschen stehen plötzlich machtlos da und denken 

vielleicht auch an all die Mühe, die es braucht, um wieder all das aufzubauen, was zum 

Einsturz gekommen ist. Letztlich ist man wohl nur noch ratlos. Man steht vor dem Nichts! 

(Alle Buchstaben sind umgestoßen) 

Wie konnte das alles nur geschehen? Alles liegt am Boden, vielleicht durch einen Krieg 

oder durch eine Naturkatastrophe. Ich denke da an die Jahrhundertflut vor 3 Jahren im 

Ahrtal. Menschen sind gestorben, viele mussten unendlich viel Leid ertragen und stehen 

auch heute noch vor den Trümmern ihres Lebens. Aber nicht nur alleine physische Kraft 

hinterlässt Trümmer. Wie häufig hat man schon gehört: Meine Ehe liegt in Trümmern? Oder, 

dass psychische Gewalt eine Seele zertrümmert hat und dass diese Seele sich nie wieder 

vollständig erholen konnte.  

Die ältere Generation kennt bestimmt auch noch den Begriff, der nach dem 2. Weltkrieg 

entstand: die „Trümmerfrauen“, die mit ihren bloßen Händen mühevoll Steine aufgelesen 

haben, um so bei dem Wiederaufbau zu helfen. 

Vielleicht verspürt man eine gewisse Hoffnungslosigkeit und weiß nicht, wo man die Kraft 

hernehmen soll, sein Leben, sein Umfeld, alles wieder aufzubauen. Woher das Vertrauen 

nehmen auf eine bessere Zukunft? Denn es wird bestimmt nie mehr so sein wie vorher. 

 

Und doch haben die Menschen die Kraft gefunden, weiterzumachen. Sie wagen den 

Neuanfang, (Buchstaben neu aufstellen) weil das Leben weiter geht. Resignation und 

Ratlosigkeit sind dabei nur im Weg. Mutig in die Zukunft blicken, zuversichtlich sein, die 

Hoffnung nicht aufgeben. Und wie oft haben die Menschen dann festgestellt, dass sie nicht 

allein sind. Plötzlich war da ein starker Arm, eine helfende Hand, die zugepackt hat, die 

dabei geholfen hat, das Leid nicht alleine tragen zu müssen. Ein offenes Ohr, ein 

aufmunterndes Lächeln. Ich fühle, dass mir jemand zur Seite steht, der  mich unterstützt, 

der mir zeigt, dass ich neue Hoffnung schöpfen kann. Diese kleinen Gesten lassen einen 

hoffen, dass doch alles wieder gut wird. Und dieses Helfen in der Not, das Füreinander da 

sein, das Miteinander neuanfangen, das sind die Hoffnungsschimmer, die uns immer 

wieder Kraft geben und uns nicht verzagen lassen.  
 

Hoffnungsschimmer wie das Licht in der Dunkelheit. Wie ein Kind, das geboren wird. 


